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Der Weg mit Gott
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	1 Nachdem Mose, der Knecht des HERRN, gestorben war, sprach der HERR zu Josua, dem Sohn Nuns, Moses Diener: 2 Mein Knecht Mose ist gestorben; so mach dich nun auf und zieh über den Jordan, du und dies ganze Volk, in das Land, das ich ihnen, den Israeliten, gegeben habe. 3 Jede Stätte, auf die eure Fußsohlen treten werden, habe ich euch gegeben, wie ich Mose zugesagt habe. 4 Von der Wüste bis zum Libanon und von dem großen Strom Euphrat bis an das große Meer gegen Sonnenuntergang, das ganze Land der Hetiter, soll euer Gebiet sein. 5 Es soll dir niemand widerstehen dein Leben lang. Wie ich mit Mose gewesen bin, so will ich auch mit dir sein. Ich will dich nicht verlassen noch von dir weichen. 6 Sei getrost und unverzagt; denn du sollst diesem Volk das Land austeilen, das ich ihnen zum Erbe geben will, wie ich ihren Vätern geschworen habe. 7 Sei nur getrost und ganz unverzagt, dass du hältst und tust in allen Dingen nach dem Gesetz, das dir Mose, mein Knecht, geboten hat. Weiche nicht davon, weder zur Rechten noch zur Linken, damit du es recht ausrichten kannst, wohin du auch gehst. 8 Und lass das Buch dieses Gesetzes nicht von deinem Munde kommen, sondern betrachte es Tag und Nacht, dass du hältst und tust in allen Dingen nach dem, was darin geschrieben steht. Dann wird es dir auf deinen Wegen gelingen und du wirst es recht ausrichten. 9 Siehe, ich habe dir geboten, dass du getrost und unverzagt seiest. Lass dir nicht grauen und entsetze dich nicht; denn der HERR, dein Gott, ist mit dir in allem, was du tun wirst.


Auf der Schwelle in ein Neues
„Endlich ist es so weit!“, dachten sie an der Schwelle zum Gelobten Land. Das Volk Israel war schon Jahrzehnte lang unterwegs, ohne dass sie an ihr Ziel gekommen wären. Gott hatte Mose versprochen, sie in ein Land zu führen, in dem Milch und Honig fließen werden. 
Der weite Weg ins Gelobte Land

Bis dahin war noch nichts davon zu sehen. Jene ausgesandten Spione oder Kundschafter waren sich auch nicht einig gewesen in der Beurteilung des Landes, das vor ihnen lag. Es sollte das von Gott verheißene Land sein. Das vielleicht schon, aber es hatte eben auch seine unkalkulierbaren Gefahren. Es gab stark befestigte Städte und hoch bewaffnete Männer und überhaupt eine völlig andere Kultur. Die Menschen, die dort lebten, wirkten fremd und sie beteten auch fremde Götter an. Soll man wirklich in diese Richtung weitergehen? Wäre es nicht besser, wieder umzukehren? Selbst das unstete Leben der Wanderschaft und das karge Nomadendasein in der Wüste waren ihnen lieber, weil vertraut und gewohnt.    

„Schon wieder ist ein Jahr vorbei!“, denken sicher manche von uns an der Schwelle zum Neuen Jahr. Besonders alte Menschen haben den Eindruck, dass alles schneller und rasanter geht als früher. Und soll man in diese Richtung weitergehen? Wir Heutigen haben eines mit denen von damals gemeinsam: Wir verbinden den Ausblick in ein neues Land oder in ein neues Jahr gern mit einem Rückblick. Ja, es gehören Rückblick und Ausblick zusammen. Dazu muss man ein wenig still stehen und in sich gehen. 
Neuland lässt sich nur einnehmen, wenn das alte Land beackert ist und die zurückliegenden Erfahrungen verarbeitet sind. Hoffentlich haben wir aus unseren zurückliegenden Erfahrungen lernen können. Dabei wollen wir nicht nur die großen und medienwirksamen Ereignisse des letzten Jahres bedenken, sondern auch was uns Gott an inneren, geistlichen Erfahrungen im letzten Jahr geschenkt hat.

Das Buch Josua beginnt mit der Erwähnung des Namens von Mose. Alle sollen wissen: Josua hat sich nicht selbst zum Anführer gemacht. Er setzt eine Geschichte fort, die Gott selbst angefangen hatte, die mit dem Auszug aus Ägypten und den Erfahrungen bei der Wüstenwanderung begonnen hat. Er baut auf das auf, was Mose sie gelehrt hatte: Gott zu vertrauen und seine Gebote zu halten. 

Der Schritt über die Grenze
Ich habe gelesen, man solle den Schritt über die Jahreslinie ganz bewusst machen. Es wurde der etwas unsinnige Rat gegeben, in der Silvesternacht auf einen Stuhl zu steigen und um Mitternacht beim Glockenschlag herunter zu springen. Ein Sprung ins Neue Jahr. Wenn man sich dabei nur nicht den Knöchel bricht. Ich halte nichts von den Glücksbringern, Silvestersprüchen und Neujahrsbräuchen, bei denen man das Glück beschwören will. Zu 50 % ist die Chance ja gegeben, denn sie erfüllen sich oder erfüllen sich nicht. Aber dass man am Jahresende oder am Jahresanfang, von mir aus auch um Mitternacht, still hält und sich besinnt, das ist nicht schlecht. Noch besser ist, dass man sich auf Gott besinnt.

Josua steht mit seinem Volk am Jordan, kurz vor der Überschreitung des Flusses. „Über den Jordan gehen“ ist heute eine Redewendung geworden, mit der man den Tod eines Menschen bildlich umschreibt. Diese Redewendung stammt aus dem Pietismus. Fromme Menschen umschrieben damit ihre Hoffnung, dass jenseits der Grenze, jenseits des Todes Gottes Himmelreich auf sie wartet. Jenseits des Jordans wartet ein himmlisches Land, ein Land, in dem Milch und Honig fließen, so lautete die Verheißung an das Volk Israel. 

Über den Jordan gehen bedeutete damals für Josua und das Volk Israel das Ende ihrer vierzigjährigen Wanderung durch die Wüste. Hinter dem Jordan ersehnten und erspähten sie das gelobte Land, das Land, das Gott ihnen versprochen hatte, das Land ihrer Träume. In dieser ständigen Erwartung haben sie den beschwerlichen Weg überstehen können. Aber gerade dieses Land Kanaan war und ist bis heute kein Niemandsland. Es war und ist immer noch zwischen Israel und den Philistern, ein Zankapfel und ständig Anlass für immer neue Grenzziehungen und neue Grausamkeiten. Obwohl dieses Land so fruchtbar ist, dass es viele Menschen ernähren könnte, gibt es bis heute keinen wirklichen Frieden zwischen den Israelis und den Palästinensern, den Nachkommen der Philister.

Dass es nicht einfach sein würde mit der Eroberung dieses Landes, das hatten auch die ersten Kundschafter schon so gesehen. Das Land war von wohlhabenden Ackerbauern besiedelt, die zum Teil in gut befestigten Städten wohnten. Könnte diese Verheißung vom gelobten Land nicht auch ein Selbstbetrug und ein großer Irrtum gewesen sein? 
Wie sollen wir Neuland betreten?

Wir stehen an der Schwelle eines Neuen Jahres. Wir können bei vielen Fragen noch nicht sagen, was richtig oder falsch sein wird, das merken wir oft erst im Nachhinein. Was gut und was schlecht ist, das sollten wir wissen und auch genau unterscheiden und dann eine richtige Entscheidung treffen. Aber was ist richtig?
Werden wir es im Neuen Jahr besser machen? Werden wir Frieden suchen? Bedeutet uns Wohlstand alles? Oder werden wir auch teilen und verzichten können? Oder es wenigstens lernen wollen? Wie aber halten wir es mit unseren Träumen von einem besseren Leben, mit unseren Wünschen für eine gerechtere Welt und mit unseren Visionen von einem guten Jahr? Ist dies nicht auch nur Selbstbetrug und frommer Wunsch? Wie sollen wir dieses Neuland betreten?

Gott hatte dem Volk Israel versprochen: Jede Stätte, auf die eure Fußsohlen treten werden, habe ich euch gegeben. Das spricht für ein Vorwärtsschreiten in kleinen Schritten. Denken wir daran, dass wir an jedem neuen Tag des Jahres auf Gottes Beistand angewiesen sind! Mit seiner Hilfe können wir die kleinen Schritte auf dem Weg ins Neuland tun. 

Schritt für Schritt gehen wir voran. Schritt für Schritt ist er bei uns. Schritt für Schritt leitet er uns. Schritt für Schritt gehen wir auf das Ziel zu. Allerdings sollte dieser Fortschritt nicht eine Eroberung auf Kosten anderer sein, denn wir sind wie Josua gebunden an Gottes Wort und Gebot.

Ein neues Land liegt vor ihnen. Ist Josua ängstlich und voller Sorge vor dieser großen Aufgabe? Oder fühlt er sich stark, weil sie ja Gottes Versprechen haben, dass dies ihr Gebiet sein soll? Könnte da das Volk, könnte da Josua nicht überheblich werden? Ein neues Jahr liegt vor uns. Auch wir haben Gottes Versprechen, dass er mit uns geht und uns begleitet an allen Tagen, auch an den Tagen, wo wir uns klein und ängstlich fühlen. 

Gern nehmen wir ein Wort der Bibel als Motto, das uns ermuntern und ermutigen soll, zum Beispiel: Ich will dich nicht verlassen noch von dir weichen! Das ist die Losung für Josua. Das ist die Parole für Israel. Das galt in  der Situation damals. Und dort am Jordan. Darf man ein solches Gotteswort einfach auf die heutige Zeit übertragen? Darf man das völlig unbedarft und ungefragt auf uns anwenden? Wer gibt uns das Recht, ein Wort an Israel einfach auf die Kirche und die Christen späterer Zeit ummünzen? Ich denke ja, solange wir auf seine Stimme hören, seine Wege gehen, seine Gebote beachten. Solange Gott unser Führer sein darf. 
Neues Land – neue Ordnungen

Man kann in ganz unterschiedlicher Stimmung ins Neue Jahr gehen. Manche neigen zu Überheblichkeit. Solche übertriebene Optimisten soll es ja geben, die geistlichen Überflieger, die vielleicht die Nöte ihrer Nächsten gar nicht mehr wahrnehmen. Andere neigen eher zum Pessimismus und zu übertriebener Sorge. Solche haben jetzt schon viele schwarze Tage im Kalender stehen. Für beide Gefühlslagen brauchen wir Gottes Wort und Gebot. Es begrenzt unsere Überheblichkeit und legt uns klare Regeln vor, zum Beispiel: Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst keine anderen Götter haben, den Feiertag heiligen, nicht stehlen und nicht lügen und so weiter. 

Aber Gottes Wort spricht uns auch Mut zu für ein Leben als Gottes Kinder. Gott sagt uns zu: Ich bin der Herr, dein Gott. Mit dieser Zusage beginnen die Zehn Gebote, die uns große Freiheiten erlauben: Du brauchst keine anderen Götter mehr. Du darfst dir einmal in der Woche eine Ruhepause gönnen, einen ganzen Tag lang, den Sonntag. Du brauchst dich nicht auf Kosten anderer zu bereichern oder Schlechtes über sie zu reden. Ich gebe dir das Glück in deiner Ehe. Kein Fremder soll in sie eindringen und du darfst die Familie eines anderen achten. Du darfst Leben zeugen und schützen. Du darfst Schwachen helfen und Alte ehren und ihnen einen würdigen Lebensabend ermöglichen. 

Solche Menschen brauchen wir, die Gottes Gebote und Worte in die Tat umsetzen. Mit solchen Menschen können wir getrost Schritte in die Zukunft wagen. Mit Menschen, die ihr Leben nach Gott ausrichten und auf Gott ihr Vertrauen setzen, betreten wir gerne das Neuland. 
Keiner von uns beginnt das Neue Jahr allein. Keinem von uns gelten die ermutigenden Worte der Bibel allein. Keiner beginnt das Jahr allein und keiner beendet es allein. Wir sind alle miteinander auf dem Weg. Ganz gewiss, nicht alle von uns werden den nächsten Jahreswechsel miterleben. Manche werden vorher ihren Ort von hier nach drüben wechseln, werden über den Jordan gehen und im verheißenen Land erwartet werden. 
Solange wir aber auf dem Weg sind, wollen wir uns gegenseitig beistehen. Wir brauchen Gott und er braucht uns! Aber wir brauchen auch einander, du mich und ich dich. Darum sollen wir uns gegenseitig Stütze und Hilfe sein. Wir wollen dann auch davon sprechen, was der HERR bisher alles Gutes getan hat, nichts vergessen und nichts unerwähnt lassen. Das soll uns ermutigen. Und wir wollen davon sprechen, was der HERR uns alles verheißen hat. Das soll uns ermuntern. Wir wollen uns im Neuen Jahr und das ganze Jahr hindurch immer wieder gegenseitig in Erinnerung rufen, was Gott uns heute hat sagen lassen: Ich habe dich bis hierher geführt und führe dich auch weiter. Ich will dich nicht verlassen noch von dir weichen! 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.310]
